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Das heutige Deutschland ist nicht vorstellbar ohne 

die über 80 Gesellschaften für christlich-jüdische Zusam- 
menarbeit und ihren Koordinierungsrat. Zu wichtig 
und lebensnotwendig für unsere Demokratie ist ihr Bei-
trag seit ihren Anfängen vor bald 75 Jahren. Die Gesell- 
schaften verschafften sich Respekt durch ihr beharr-    
liches Reden gegen das allgemeine Schweigen nach 
Auschwitz. Sie bildeten die vier großen gesellschaftli-
chen Handlungsfelder aus, die, bilanzierend und Per-
spektiven aufzeigend, auch den vorliegenden Band 
gliedern: den Kampf gegen Antisemitismus und Rechts-
extremismus, das Wachhalten der Erinnerung, das Ge-
spräch zwischen Christen und Juden und die Solidarität 
mit dem Staat Israel und seiner Bevölkerung. Der weite 
Horizont der selbst gestellten Aufgaben gab dem christ-
lich-jüdischen Dialog von Anfang an gesellschaftspoli-
tische Relevanz. So verdankt unser Land einer »Bürger- 
initiative« (Martin Stöhr), »ein gemeinsam gelebtes öf-
fentliches Glaubensbekenntnis aus der Zivilgesell-
schaft« (Ernst Elitz). 

Den vier großen Themen voraus geht das Kapitel 
Abel steh auf, damit es anders anfängt zwischen uns 
allen. Rudolf W. Sirsch erzählt die Geschichte des Deut- 
schen Koordinierungsrates (DKR) mit spannenden Hö-
hepunkten und Erinnerungen an bedeutende Zeitge-
nossen. Ernst Elitz’ Beitrag widmet sich der alljährli- 
chen Woche der Brüderlichkeit, bei der seit 1968 die 
Buber-Rosenzweig-Medaille verliehen wird. Sie sei kein 
Beruhigungsbalsam, sondern gehe mit dem Hinweis 
auf aktuelle Konflikte … in die Offensive. Zwei Bei-
träge von Angelika Rieber und Gerda E. H. Koch stellen 

die Basisarbeit der Gesellschaften Hochtaunus bzw. 
Recklinghausen vor. 

Mensch, wo bist du? Gemeinsam gegen Juden-
feindschaft ist das zweite Kapitel überschrieben. Alle 
Überschriften waren Motto einer früheren Woche der 
Brüderlichkeit. Nun zeigt sich eine weitere Stärke der 
Gesellschaften und des DKR: Für ihre Themen stellen 
sich hervorragende Experten zur Verfügung. Stephan 
Kramer, Direktor des Thüringer Verfassungsschutzes, 
beschreibt die Zunahme und Radikalisierung des Anti-
semitismus nach dem Einschnitt des Lübcke-Mordes 
und die staatlichen Maßnahmen dagegen, die nur wir-
ken, wenn die Mehrheit mitwirkt. Der Berliner Anti-
semitismus-Beauftragte Samuel Salzborn unterstreicht 
die dauerhafte Bedrohung durch den Antisemitismus, 
indem er dessen Geschichte einschließlich seiner christ- 
lichen Vorgeschichte sowie seine gegenwärtige Ausdif-
ferenzierung in rechtsextrem, linksextrem, islamistisch 
und in der Mitte der Gesellschaft nachzeichnet und 
schärfere Sanktionen fordert. Der Bundesbeauftragte ge- 
gen Antisemitismus Felix Klein schildert seinen Kampf 
gegen Antisemitismus in allen gesellschaftlichen Mi-
lieus, besonders gegen den fast obsessiven Hass gegen 
Israel, und praktische Gegenmaßnahmen. Martin Kloke 
analysiert theologische Anschlussstellen für israelbezo-
genen Antisemitismus in vorwiegend protestantischen 
Kontexten: Israel-Vergessenheit, Antizionismus und 
Fundamentalismus. Nora Goldhagen berichtet aus der 
jüdischen Gemeinde Dresden, die sich öffentlich gegen 
Pegida positioniert und für muslimische Flüchtlinge 
einsetzt. 

Im Kapitel Sachor (Gedenke), der Zukunft ein Ge-
dächtnis blickt Tobias Freimüller auf einzelne Phasen 
der dynamischen und ambivalenten Erinnerung an NS-
Zeit und Holocaust seit 1945. Dann fragt Josef Schuster 
nach der Zukunft der Gedenkkultur ohne Zeitzeugen 
und gibt Beispiele für vorbildliche Wissensvermittlung 
und Reflexion in Schulen, Gedenkstätten, durch Stolper- 
steine, Rituale und in Sozialen Medien. Meron Mendel 
spitzt die Zukunftsfrage zu auf ihre Umbrüche in einer 
postmigrantischen Gesellschaft und lobt das Potenzial 
einer inklusiven Erinnerungskultur. Das »Lernen über 

ZfBeg 1|2023

134 Rezensionen



den Holocaust in der heterogenen Gesellschaft«, so 
Gottfried Kößler und Sophie Schmidt, müsse den Aus-
schluss von Menschen durch Differenzkonstruktionen 
und die Täter und Mitläufer erforschen sowie den Blick 
erweitern auf weitere Kriegsereignisse. Christoph Münz 
fragt: »Wie kann man nach Auschwitz noch an Gott glau- 
ben?« Er antwortet mit Hilfe jüdischer Theologen mit 
dem Gebot Überlebe und erinnere und der Einsicht 
Religion ist nicht, was man glaubt, sondern was man 
tut. 

Das dritte große Thema, der christlich-jüdische Dia- 
log, wird im Kapitel Gehen zwei zusammen, ohne dass 
sie sich verständigt hätten? eingeleitet von Überlegun-
gen des Judaisten Christian Wiese zu einer historisch 
fundierten, theologisch achtsamen Dialogizität. Vorbe-
dingungen seien die Ent-Antijudaisierung des Christen-
tums sowie eine Kultur des Erinnerns an die Schoah. 
Im Dialog mit dem Judentum lerne das Christentum 
sein jüdisches Erbe zu sehen, jüdischen Glauben anzu-
erkennen und mit religiöser Differenz umzugehen. 
Bernd Schröder periodisiert den Dialog in protestanti-
scher Perspektive seit seinen Anfängen 1947 in Seelis-
berg in fünf Phasen, bilanziert Erreichtes und zählt 
noch ausstehende Möglichkeiten auf. Walter Homolka 
durchläuft Schröders fünf Phasen aus jüdischer Sicht, 
um dann aus dem Judesein Jesu die Forderung nach 
einer Christologie ohne Karikatur des Judentums abzu-
leiten. Aus katholischer Sicht beschreibt Dagmar Men-
sink, wie sich seit Nostra aetate fast alle Dialogkontexte 

verändert haben. Die Weiterentwicklung der Theologie 
erfordere neue Entscheidungen, der lehramtliche Wille 
dazu sei jedoch nicht erkennbar. Klaus Wengst schließt 
das Kapitel ab mit seinem persönlichen Lernweg, der 
begann, als er als Neutestamentler mit etwa Mitte drei-
ßig zum ersten Mal lebende Juden wahrnahm. Seitdem 
beherzt er die talmudischen Ratschläge, sich Lehrer zu 
suchen und von jedem Menschen zu lernen, besonders 
im Gespräch mit den Texten der Alten aus früheren 
Generationen.  

Klaus Wengst eröffnet auch das Kapitel Verwirklich- 
te Hoffnung: Israel mit der Frage, was der Staat Israel 
Christinnen und Christen angehe. Mit dem Rheinischen 
Synodalbeschluss von 1980 stellt er ihn in eine Reihe 
von Zeichen der Treue Gottes, deren freudige Zeugen 
wir geworden sind. Damit Hand in Hand geht der Bei-
trag von Nikolaus Schneider über Denkprozesse, Be-
schlüsse und Aktivitäten der EKD für Israel und Paläs- 
tina. Protestantische Israelkritik und antizionistischer 
Antisemitismus stehen im Fokus eines weiteren Bei-
trags von Christian Wiese, der in gründlicher Analyse 
die Unhaltbarkeit der Thesen und Argumentationen 
Ulrich Duchrows und J. Vollmers nachweist. Juden, Ju-
dentum und Israel in deutschen Schulbüchern unter-
sucht Martin Kloke mit dem Ergebnis, dass sich in den 
letzten Jahren Einiges zum Besseren gewendet habe, 
und in der Hoffnung auf weitere Qualitätsverbesserun-
gen. 

Der Buchtitel ist Titel auch des Schlusskapitels, in 
dem sich Organisationen vorstellen, die den Dialog für 
die Kirchen fruchtbar machen: Studium in Israel (Bernd 
Schröder), die Konferenz landeskirchlicher Arbeitskrei-
se ›Christen und Juden‹/KLAK (Klaus Müller/Ulrich 
Schwemer) und der Gesprächskreis Juden und Chris-
ten beim Zentralkomitee Deutscher Katholiken (Dag-
mar Mensink).  

Das Buch ist ein Kompendium des christlich-jüdi-
schen Dialogs in unserer Zeit, eine Orientierungshilfe da- 
für, dass das Judentum zum Inneren des Christentums 
gehört, ein Ideenbuch mit Anregungen für unterschied-
lichste Praxisfelder, ein gemeinsames Zeugnis von 
Christen und Juden in der Welt.    Michael Volkmann 
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Das Friedensinstitut Freiburg i. Br. und das Freibur- 

ger Institut für Menschenrechtspädagogik suchen mit 
diesem Buch nach vielfältigen Beziehungen zwischen 
der  Friedens- und der Menschenrechts-Bildung.  
 

Fragilität des Friedens  
(Teil I) 

 
Konrad Stock erklärt in Durch Recht zum Frieden 

(S. 11–29), wie in der entstehenden Weltgesellschaft 
eine Verständigung auf Frieden hin möglich wird gegen 
die die Menschheitsgeschichte durchziehenden Prozes- 
se der Gewalt. Von Kants philosophischen Entwurf Zum 
Ewigen Frieden aus diskutiert er die Frage, warum 
Kant einen vernünftigen Begriff der Herrschaft des glei-
chen Rechts entwerfe, ohne die friedensstiftende Funk-

tion der Religionen zu bedenken. Der Friede sei bedingt 
auch durch den Frieden zwischen den Religionen.  

In der folgenden Abhandlung wird nach der Hoff-
nung auf einen gerechten Frieden im Zeitalter der Krie-
ge gesucht. Widersprochen wird der Deutung des Kriegs 
als eines göttlichen Strafgerichts, als Gelegenheit zur 
Reinigung der Gesellschaft von Sitten- und Wertever-
fall, als Dienst an der Förderung des Reichs Gottes. 

Konstantin Funk erläutert die Bedeutung von Emo-
tion und Empathie im friedensethischen Nachdenken 
(S. 47–74). Auf seiner Suche nach der Entstehung von 
Empathie und der Überwindung des Hasses kritisiert 
Funk einen parochialen Altruismus, eine fremde Men-
schen nicht nur abweisende, sondern zu tötbaren Fein-
den herabsetzende Nächstenliebe. 
 

Das Grundphänomen des Hasses  
(Teil II) 

 
Teil II wendet sich Deutungen des Grundphäno-

mens des Hasses aus philosophischer, psychologischer 
und soziologischer Perspektive zu. Die Versuchung des 
Hasses und das Wagnis des Vertrauens, beide Haltun-
gen seien eine Art des  Umgangs mit der eigenen Ver-
letzlichkeit.  
 

Menschenrechtsbildung  
(Teil III) 

 
Diesen Teil eröffnet der Theologe Reinhold Boschki 

mit der Abhandlung Menschenrechtsbildung im Hori-
zont einer Kultur der Erinnerung (S. 119–128). Men-
schenrechte versteht er nicht als Folge der Durchset- 
zung von philosophischen Ideen, sondern als Antwort 
auf die Barbarei des 20. Jahrhunderts. Die Erinnerung 
an Auschwitz, die Schrecken der Herrschaft des Natio-
nalsozialismus und die Kriegsverbrechen hätten die 
Menschheit zur Besinnung und der Zustimmung zu 
dem folgenden Appell gebracht: »Auschwitz – und ge-
wiss auch Hiroshima sowie alle weiteren Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit – dürfen sich nicht wieder-
holen.« (S. 122)  
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Es folgt eine Abhandlung über den Antisemitismus 
in der Lebenswelt und Antisemitismus-Prävention als 
Beitrag zur Menschenrechtsbildung. Gegen eine aus-
sterbende Erinnerung (Reinhold Koselleck) werden die 
Anstrengungen des kommunikativen, des kollektiven 
und des kulturellen Gedächtnisses gerichtet, wobei Ge-
danken Aleida Assmanns herangezogen werden.  

Wilhelm Schwendemann stellt danach den Beitrag 
des Religionsunterrichts zur Bekämpfung von Antise-
mitismus zusammen. (S. 147–167) Erinnerungslernen, 
Menschenrechtsbildung und Prävention gegen Antise-
mitismus/Rassismus werden zusammengedacht. Das 
Erinnerungslernen verlange die Erinnerung an die 
Menschlichkeit und deren Beseitigung durch die Ver-
brechen des Nationalsozialismus, Erinnerung an die 
Geschichte von Befreiung und Rettung, an die Leiden-
den und die Toten der Geschichte. Angeregt von Aleida 
Assmann, wird die Erinnerung auch zu einer theologi-
schen Basiskategorie, zum Eingedenken an das Leiden 
der Opfer, zur Entfaltung von Solidarität.  

In dem Beitrag über die offene Kinder- und Jugend-
arbeit (S. 170–181) wird einleitend hervorgehoben, 
dass Kinderrechte (Schutz, Förder- und Beteiligungs-
rechte) Menschenrechte seien. Das wird mit dem Blick 
auf Art. 28 und 29 der Kinderrechtskonvention der Ver- 
einten Nationen erläutert (Recht auf Bildung – Schule 
und berufliche Bildung; Bildungsziele). 
 

Menschenrechte und Menschenwürde  
(Teil IV) 

 
Diesen Teil IV eröffnet Schwendemann mit Gast-

freundschaft und religionssensible Wahrnehmung des 
›Fremden‹ versus Fremdenfreundlichkeit – Rassismus 
und Antisemitismus (S. 185–199). Gastfreundschaft 
gehöre wesentlich zur biblischen und zur koranischen 
Kultur. Mit Kant wird die Hospitalität als Basis völker-
rechtlich gebotener gegenseitiger Anerkennung erklärt; 
nicht um Philanthropie gehe es, sondern um das Recht 
des Fremden.  

Es folgt ein tiefgründiger Beitrag mit dem Titel Ster-
behilfe – Hilfe zum Sterben – Medizinisch assistierter 

Suizid – Hilfe beim Sterben. Unterscheidung Hilfe 
zum Sterben von der Hilfe beim Sterben (S. 201–218). 
Schwendemanns und Silke Trillhaas’ These lautet, dass 
Patient:innen in auswegloser Situation solidarisch bei-
zustehen sei.   

Silke Trillhaas fragt in ihrem Beitrag, ob die Pflege 
von Patient:innen balanciert zwischen Lebenserhalt 
und Verletzung der Menschenwürde (S. 221–231). 
Die Pflege sei eine Menschenrechts-Profession; zu ach-
ten sei die Würde der Pflegebedürftigen (Care-Ethik). 

Bernd Harbeck-Pingel umreißt in seiner Erörterung 
der ungewissen Verhältnisse der Ungleichheit (S. 233– 
241) die Bedeutung der Menschenrechte für Soziale 
Arbeit, Diakonie und Pädagogik, ihre semantische Re-
levanz. Handlungen seien Orte der Geltung von Men-
schenrechten, Träger von Bedeutungen. 
 

Programmatisches  
zur Friedenspädagogik/ 
Peace Education  
(Teil V) 

 
In dem abschließenden Teil (S. 245–274) ordnet 

Karen Hinrichs Wege einer Friedenspädagogik für das 
21. Jahrhundert, insbesondere die Konzeption des Mas-
terstudiengangs Friedenspädagogik/Peace Education 
an der Evangelischen Hochschule Freiburg.   
 

Bei der Lektüre dieses inter- und transdisziplinär 
angelegten Buchs müssen sich die Lesenden nicht unbe- 
dingt an die Reihenfolge der vielfältigen Abhandlungen 
halten. Von der Lektüre der Einführung aus können sie 
gemäß eigenem Interesse vordringen in die vielen Ge-
danken- und Handlungsfelder hinein.  

Theologinnen und Theologen werden ermutigt, sich 
Grundlegungen der Menschenrechte zuzuwenden. 
Wer von der Rechtswissenschaft her kommt, mag sich 
den vielen pädagogischen und philosophischen Bezü-
gen zuwenden. Die Lesenden werden die inneren Zu-
sammenhänge und Grundzüge der verschiedenen Zwei- 
ge der Friedenspädagogik entdecken. 
                                              Arnold Köpcke-Duttler


